Innovationsvorhaben Bildungsbegleitung für Kinder und Jugendliche aus Zuwandererfamilien

Sprachbildung und -förderung 
Anhang
1/1

M 1
Berufliche Handlungssituation

In der städtischen Kindertagesstätte „Am Maschsee“ in Hannover werden derzeit 75 Kinder im Alter von 2,0 – 6,0 Jahren gebildet, betreut und erzogen. Sie und ihre Familien kommen aus 13 verschiedenen Herkunftsländern, Deutschland mitgezählt. Die deutschen Sprachkenntnisse sind sehr unterschiedlich.

Das Team der Einrichtung überarbeitet derzeit die Konzeption, um Sprachbildung und –förderung auf allen Ebenen der pädagogischen Arbeit als Querschnittsaufgabe in der Einrichtung zu verankern. Zur Reflexion des eigenen Sprachverhaltens wurde auf der letzten Dienstbesprechung vereinbart, dass alle Fachkräfte ihr Sprachverhalten in verschiedenen Situationen aufnehmen und auswerten. Derzeit werden intensive Beobachtungen zum Sprachverhalten der ein – und mehrsprachig aufwachsenden Kinder durchgeführt, um ihren Sprachentwicklungsstand einschätzen sowie gezielte Angebote zur Sprachbildung und -förderung durchführen zu können. Lange Diskussionen gab es auf der Dienstbesprechung zum Nutzen von Sprachförderprogrammen. Zwei Kolleginnen werden an einer Fortbildung teilnehmen und aktuelle Erkenntnisse zum Einsatz von Sprachförderprogrammen auf einem Studientag im kommenden Monat vorstellen.   

Am Mittwochmorgen tauschen sich die Erzieherin Nicole Jacobi und der Erzieher Jan Gukowski über ihre Erfahrungen und derzeitigen Eindrücke und Beobachtungen aus.

Nicole Jacobi: Die Vorstellung, dass wir uns in verschiedenen Situationen auf Video aufnehmen, um unser Sprachverhalten zu reflektieren, fand ich erst unangenehm. Auch war ich der  Ansicht, dass ich ganz vorbildlich spreche. Nach der ersten Analyse bin ich da ganz anderer Meinung. Mir war z.B. gar nicht bewusst, wie häufig ich umgangssprachliche Formulierungen verwende oder Kinder korrigiere.

Jan Gukowski:  Mir ist aufgefallen, dass ich in Stresssituationen in viel zu kurzen Sätzen rede. Auch mit den jüngeren Kindern oder mit den Kindern, die wenig Deutsch können, neige ich dazu, in recht kurzen und zu einfachen Sätzen zu reden. 
Nicole Jacobi: Also, die momentane Gruppensituation empfinde ich als manchmal als etwas angespannt. Ömer (m, 3;2 Jahre, türkisch) hat ja bisher hier in der Kita kaum gesprochen.  Gestern spielten Pablo (m, 4;7, spanisch-deutsch) und Malte (m, 5;2 deutsch) in der Bauecke. Ömer stand am Türeingang und beobachtete die beiden Jungen. Die beiden vereinbarten, dass Ömer nicht mitspielen dürfe, da er ja noch nicht mal sprechen könne. Als Esra (w, 5;8 Jahre, türkisch-deutsch ) zu Ömer ging und ihn sich mit ihm auf Türkisch unterhielt, nahmen die Beiden wahr, was es mit den fremden Lauten auf sich hat. „Ach, der kann sprechen?“ fragten sie. „Er spricht türkisch“, erklärte Esra. „Merhaba“ heißt zum Beispiel ‚Guten Tag‘, das könnt ihr auch sagen. Tatjana (w, 5;1 Jahre, deutsch-russisch) kam hinzu und sagte, dass sie den Ausdruck für Brot in fünf Sprachen kennt.

Jan Gukosky: Laila  (w; 3;5 Jahre; arabisch) beherrscht inzwischen schon einige deutsche Wörter und Redewendungen. Ihr älterer Bruder Hassan (m; 9;3 Jahre) kann recht gut Deutsch. Wenn er Laila zusammen mit der Mutter abholt, wechselt Laila mitten in einer Äußerung von Deutsch auf Arabisch und umgekehrt. Mich spricht sie manchmal auch auf Arabisch an und wundert sich, wenn ich nicht antworte. Der Familie ist die arabische Sprache wichtig, sie bemühen sich aber auch, Deutsch zu sprechen. Der Vater kann das recht gut, die Mutter spricht nur wenig  Deutsch. Der Vater fragte mich nun, ob dieser „Sprachmischmasch“ negativ für die Sprachentwicklung sei. 
Nicole Jacobi hat für die weitere Besprechung mit ihrem Kollegen folgenden Dialog zwischen einer Kindergruppe dokumentiert. Die Kinder haben sich Fotos von einem Ausflug zum Spielplatz angeschaut (Auszug aus dem Gespräch):  

Derya (w, 5;9 kurdisch-deutsch): „Ich hab in Pfütze gesprungen! … Ich kletter am Baum! … Ich hüpfe bei Blätter.

Marlena (w, 4;7 deutsch): Ja, ich habe es geschafft! Könnt ihr das sehen? Ich kann auf dem Balken balancieren.“

Carlos (m; 4;6 griechisch-spanisch-deutsch): „Da bin ich zu sehen, wie ich auf dem Trampolin springe. Wow, das war ganz schön hoch.“ 

Mike (m; 2;3 Jahre, deutsch-englisch ): „Look, is hab flower funden, hab Derya zeigt, was is funden hab!“
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	Fachschule Sozialpädagogik

Klasse 1 
	Fach: Sozialpädagogische Bildungsarbeit

Lernfeld: Bildungs- und Entwicklungsprozesse erkennen anregen und unterstützen
	Datum:




Spracherwerb unter verschiedenen Bedingungen – Familiensprachen der Kinder aus der Kindertagesstätte „Am Maschsee“ (vgl. M 1):
A) Ömer (m, 3;2 Jahre) ist in Deutschland geboren. Seit zwei Wochen besucht er den Kindergarten. In seiner Familie wurde bisher nur türkisch gesprochen. Deutsch hat er gehört, wenn er mit seiner Mutter beim Einkaufen war. 

B) Pablo (m, 4;7 Jahre) ist die ersten zwei Jahre in Spanien aufgewachsen. Jetzt wohnt er mit seinen Eltern in Hannover. Zu Hause spricht er mit seinen Eltern spanisch. 

C) Malte (m, 5;2 Jahre) ist in Deutschland geboren, seine Muttersprache ist Deutsch.   

D) Esra (w; 5;8 Jahre) hat eine deutsche Mutter und einen türkischen Vater. Zu Hause spricht Esra deutsch und türkisch. 

E) Die Eltern von Tatjana (w; 5;1 Jahre) sind so genannte Spätaussiedler, die selbst schon in Deutschland geboren sind.  Zu Hause wird deutsch und russisch gesprochen. 

F) Die Familie von Laila (w; 3;5 Jahre) kommt aus Marokko. In der Familie wird überwiegend arabisch gesprochen, der Vater spricht manchmal auch Deutsch mit den Kindern. Hassan (m, 9; 3 Jahre) hat in diesem Jahr in der Grundschule begonnen, Englisch zu lernen.  Die Mutter von Laila (w; 34 Jahre) besucht seit 3 Monaten einen Deutschkurs, der von der Volkshochschule angeboten wird.

G) Derya (w, 4;9 Jahre) ist mit ihren Eltern vor zwei Jahren aus dem kurdischen Teil der Türkei nach Deutschland gekommen. Seit  einem Jahr besucht sie die Kita. Zu Hause spricht sie mit ihren Eltern kurdisch. Ihre Eltern können beide auch türkisch.

H) Marlena (w, 5;7 Jahre) wurde in Frankreich geboren und hat die ersten drei Jahre mit ihren Eltern in Frankreich gelebt.  Beide Eltern sprechen Deutsch mit Marlena. Sie wurde im Alter von 1 Jahr in einer französischen Krippe betreut. Seit einem Jahr ist die Familie zurück in Deutschland. Sie sagt selbstbewusst: „Ich kann auch französisch!“

I) Carlos (m, 4;6 Jahre) Mutter ist Griechin und der Vater Spanier. Beide Eltern sind in Deutschland aufgewachsen und hier zur Schule gegangen. Zu Hause wird deutsch, griechisch und spanisch gesprochen.

J) Mike (m, 2;3 Jahre) ist in Deutschland geboren. Er hat einen amerikanischen Vater, die Mutter ist Deutsche. Die Mutter redet mit Mike deutsch, der Vater englisch. 
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Selbstreflexion erforderlicher Kompetenzen für Sprachbildung und -förderung in sozialpädagogischen Einrichtungen für Kinder

	
	( (
	(
	(
	(
	( (

	I Fachkompetenzen [Wissen]
	
	
	
	
	

	Grundlagenwissen über kindlichen Spracherwerb

(linguistisches und entwicklungspsychologisches Wissen)
	
	
	
	
	

	Aktuelle Sprachförderprogramme
	
	
	
	
	

	Mehrsprachiges Aufwachsen 
	
	
	
	
	

	Sprachförderung und –bildung als zentrale Querschnittsaufgabe in Konzeption  
	
	
	
	
	

	II Lern- und Methodenkompetenzen [Können]
	
	
	
	
	

	Beobachtung, Dokumentation und Beurteilung des Sprachentwicklungsstandes eines Kindes  
	
	
	
	
	

	Unterstützung / Begleitung der Sprache in Alltagssituationen
	
	
	
	
	

	Gezielte Angebote und Anregungen zur Sprachförderung
	
	
	
	
	

	Eröffnung von Möglichkeiten interkulturellen Lernens in der Einrichtung
	
	
	
	
	

	III Personalkompetenzen [Haltung]
	
	
	
	
	

	Ausdrucksfähigkeit / Wortvielfalt
	
	
	
	
	

	Grammatikalisch richtig sprechen
	
	
	
	
	

	Deutliche Aussprache 
	
	
	
	
	

	Eigene Mehrsprachigkeit
	
	
	
	
	

	Selbst Kommunikationsfreude zeigen
	
	
	
	
	

	Interesse an der Kommunikation mit Kindern
	
	
	
	
	

	Anwendung von Methoden des sprachfördernden Verhaltens mit dem Kind
	
	
	
	
	


M 4

	Fachschule Sozialpädagogik

Klasse 1 
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Natürlicher Spracherwerb – auch in der Zweitsprache: Was sich Kinder beim Spracherwerb aneignen
Berufliche Handlungssituation:

Sie arbeiten als Erzieherin/Erzieher in der Kindertageseinrichtung „Am Maschsee“ in Hannover im Elementarbereich. In letzter Zeit beobachten Sie sehr genau das Sprachverhalten der Mädchen und Jungen in der Gruppe, um sie in ihrem Sprachbildungsprozess noch besser unterstützen zu können. Ihre Beobachtungen dokumentieren Sie regelmäßig und besprechen diese dann von Zeit zu Zeit im Team.  Am Montag tauschen Sie sich Sie mit drei Kolleginnen über ausgewählte sprachliche Äußerungen einiger Kinder aus: 

So sagte Memet (türkischer Herkunft, 5;3 Jahre) vor fünf Monaten folgenden Satz: „Leckä, Kegs! Kann essen?“ Vor zwei Tagen äußerte er sich wie folgt: „Lecker, is habe Bonbone.“

Und Klara (deutscher Herkunft, 2; 4 Jahre) entdeckte gestern bei der Bilderbuchbetrachtung einen Elefanten, der im Wasser steht und sagte zur Erzieherin: „Da Want! Ein Wasser bizt.“

1. Aufgaben für die Gruppenarbeit 

1a) Untersuchen Sie die sprachlichen Äußerungen von Memet und Klara im Hinblick auf ihre bereits erworbenen sprachlichen Kompetenzen.                                                                                                                1b) Was fällt Memet und Klara noch schwer?                                                                                                           1c) Vergleichen Sie die Sprachäußerungen von Memet und Klara. Zu welcher Schlussfolgerung kommen Sie? Formulieren Sie hierzu eine Hypothese.

2. Aufgabe für die Einzelarbeit:

Informieren Sie sich anhand des Skriptes „Sprache“ 
 ab S. 670 Kapitel 22.1.2 „Der kindliche Spracherwerb – mit System ans Ziel“ bis S. 673 über die verschiedenen Strukturebenen im Spracherwerb (Phonologie, Morphologie, Semantik, Syntax, Pragmatik) und erstellen Sie sich hierzu eine Übersicht.

3. Aufgabe für die Gruppenarbeit: 

Ordnen Sie die sprachlichen Kompetenzen von Memet und Klara (d.h. Ihre Ergebnisse aus Aufgabe 1a) den verschiedenen Sprachebenen (Phonologie, Morphologie, Semantik, Syntax, Pragmatik) zu und ergänzen Sie entsprechend.  
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Natürlicher Spracherwerb – auch in der Zweitsprache: Wie Kinder  Sprache erwerben
Aufgabe für die Partnerarbeit:
1. Beschreiben Sie anhand des folgenden Dialogs, was Merve schon alles in den 15 Kontaktmonaten mit der deutschen Sprache gelernt hat und welche „Strategien“ sie beim Erlernen der Zweitsprache Deutsch anwendet.
Merve (weiblich, 4;11 Jahre, türkisch-deutsch, Familiensprache türkisch, hat seit 15 Monaten Kontakt mit der deutschen Sprache) und Serdar (männlich, 4;6 Jahre, türkisch-deutsch, Familiensprache türkisch) sprachen gestern  beim Spielen mit verschiedenen „Schleich-Tieren“ in der Bauecke wie folgt miteinander:                                                                                                                                            

Merve: Ich will zu Mama. Wate ma. Da mussen tot sein.                                                                               Serdar: Uluchrulbibibibi u                                                                                                                                               Merve: Papa.                                                                                                                                                               Serdar: Au, au mein Bauch.                                                                                                                                        Merve: Papa, hier is viele Tiere. Kind mit.                                                                                                             Serdar: Tiergeräusche (kämpfen)                                                                                                                             Merve: Absteigen. Da mussen jetz tot sein.                                                                                                           Serdar: Hallo, hallo ich du bis eine da, du bis da du bis da. Quak, quak.                                                        Merve: Ich hab Geld reingemacht.                                                                                                                          Serdar: Quak, quak. Uwäh! Wo geht das rein!                                                                                                     Merve: Nein, das da mussen ganz viele Tiere kommen. Zu tot sein. Der will tot sein.                                  Serdar: Oh manoh eh. Quak quak. Haha, bäg, uah. Quak, quak.                                                                    Merve: Papa, die Tiere mussen tot sein.

[Aus: Hertler, S. u.a.: „Lover ist putt!“ oder „Leckä, Kegs, kann essen?“ Kindersprache beobachten und fördern. TPS 7/2010]
Aufgabe für die Einzelarbeit:
2. Lesen Sie den Fachtext „Sprachentwicklung – Kinder, die mit verschiedenen Sprachen aufwachsen“ von Michaela Ulich [In: Ulich, M. u.a. (Staatsinstitut für Frühpädagogik): Die Welt trifft sich im Kindergarten. Interkulturelle Arbeit und Sprachförderung Weinheim 2001] .   

Aufgaben für die Partnerarbeit:
3. Erstellen Sie eine Tabelle mit den „Phasen“ und Sprachbildungsstrategien beim Zweitspracherwerb und erklären Sie diese jeweils mit einem Beispiel einer sprachlichen Äußerung. 

4. Überprüfen Sie mit Hilfe der Fachinformationen im Text, ob die von Ihnen beschriebenen Sprachbildungsstrategien von Merve richtig sind und ergänzen Sie entsprechend. Überprüfen Sie auch, welche Sprachbildungsstrategien Memet und Klara anwenden.  
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Kulturenvielfalt aus der Perspektive von Kindern

Ergebnisse des Forschungsprojektes „Multikulturelles Kinderleben in unterschiedlichen regionalen Bezügen (DJI 2001)

Mit mehreren Sprachen aufwachsen – „Wir denken immer in zwei Sprachen“ 

Auszüge aus Interviews:

Frage: Was ist deine Lieblingssprache?

Murat (8 Jahre): Türkisch. Ich lerne ja Deutsch, wenn ich auch Französisch und Englisch lerne, dann könnte das auch meine Lieblingssprache sein. Aber es ist nicht viel Unterschied bei Deutsch und Türkisch. Ich mag auch Deutsch – kein Problem.

Frage: Wie ist es denn, wenn du etwas singst oder wenn du träumst?

Murat: In der Schule singen wir Deutsch. Aber zu Hause hören wir türkische Musik. Ich verstehe alles, bei Deutsch und bei Türkisch. Also für mich ist das kein Problem.

Frage: Und in welcher Sprache ist dein Lieblingslied?

Murat: Das ist in Deutsch. Ein Weihnachtslied.

Frage: Sprichst du mit deinen Freunden und mit der Familie nur Deutsch, nur in der anderen Sprache oder mal so, mal so?

Mario (10 Jahre): Auch zu Hause sage ich zum Beispiel, wenn ich ein Satz sage, dann sage ich mal ein Wort Italienisch, zwei Deutsch, dann drei Italienisch.

Harris (9 Jahre): Meine Mutter sagt zu mir, ich soll Deutsch sprechen, aber wenn wir immer was versuchen, sprechen wir trotzdem Afghanisch. Mehr spreche ich Afghanisch als Deutsch. Fast immer spreche ich gemischt, halb Deutsch und das andere Wort Afghanisch. Gemischt. Wenn ich das andere Wort nicht kenne, dann sag‘ ich es auf Afghanisch.

Frage. Wie findet ihr das, mehrere Sprachen sprechen zu können?

Boris (10 Jahre): Ich will deutsche Sprache lernen, jetzt kann ich ja schon. Und Afghanisch ist ja meine eigene Muttersprache. Und Russisch will ich mal wieder lernen. Aber am meisten will ich Französisch lernen. Das ist eine schwierige Sprache, aber sehr gut. Also, wenn ich das höre, dann klingt das auch so schön.

Maria (12 Jahre): Ich möchte alle Sprachen lernen, weil irgendjemand, der mich nicht mag, der über mich was redet, dann kann ich zuhören, was er über mich sagt.

Frage: Kannst du dich noch erinnern, wie das war, als du in den Kindergarten gekommen bist?

Betül (11 Jahre): Ja, weil ich habe mich erst mal blamiert, weil die dann gelacht haben. Dann habe ich mich geschämt.

Frage: Weil du kein Deutsch konntest?

Betül: Ja!

Frage: Gibt es denn eine Sprache, die du besonders magst?

Betül: Ja, Türkisch. Weil da verstehe ich, was ich sage. Bei Englisch manchmal nicht, bei Deutsch auch manchmal nicht. Wenn ich Türkisch rede und auch der andere, dann verstehe ich, was er sagt.
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	Fachschule Sozialpädagogik Klasse 1
	Fach: Sozialpädagogische Bildungsarbeit

Lernfeld: Bildungs- und Entwicklungsprozesse erkennen anregen und unterstützen
	Datum:


Natürlicher Spracherwerb – auch  in der Zweitsprache:  Wie Kinder Wortschatz, Satzbau und grammatische Formen erwerben

1. Leseauftrag für alle (Einzelarbeit: 15 Min.)

Informieren Sie sich im Skript „Sprache“
 auf S. 673-674 über folgende Themen:  Wie Kinder Sprache erwerben, Zugang zur Sprache über Rhythmus und Melodie, Wörter erkennen, Übergangserscheinungen beim Erwerb von Wörtern. 
2. Erarbeitung der Themen „Erwerb des Wortschatzes“, „Erwerb des Satzbaus“ und „Erwerb grammatischer Formen“ mit der Methode „Gruppenpuzzle“ :

A.
Jede Schülerin / jeder Schüler wird einer Stammgruppe zugeteilt und ordnet sich den folgenden Themen zu (hierbei muss darauf geachtet werden, dass weitestgehend eine gleichmäßige Verteilung erfolgt).

1. Der Erwerb des Wortschatzes (S.675-677)   

2. Der Erwerb des Satzbaus (S.677-678)

3. Der Erwerb grammatischer Formen (S.678-680)

Jedes Mitglied der Stammgruppe liest seine zutreffenden Textabschnitte aufmerksam durch, markiert wesentliche Informationen und schreibt diese heraus.  

B. 

Nach dieser ersten Arbeitsphase treffen sich alle Schüler/innen mit dem gleichen Thema in den so genannten Expertengruppen und bereiten sich dort gemeinsam darauf vor, ihr Thema den anderen Mitgliedern ihrer Stammgruppe zu vermitteln. In diesen Expertengruppen soll das Thema besprochen sowie eine gemeinsame schriftliche Übersicht erstellt werden (diese dient auch als Kopiervorlage für alle).
Anhand dieser Übersicht werden die Themen den Mitgliedern der Stammgruppe im Anschluss anschaulich erklärt.   

C. 
Nach der Erarbeitung in den Expertengruppen gehen alle Schüler/innen in ihre Stammgruppen zurück und erklären ihren Gruppenmitgliedern den Erwerb des Wortschatzes, des Satzbaus und grammatischer Formen. Offene Fragen sind hierbei zu notieren und werden im anschließenden Auswertungsgespräch in der Klasse geklärt. 

M 8

SISMIK – Sprachverhalten und Interesse an Sprache bei Migrantenkindern in Kindertageseinrichtungen [Staatsinstitut für Frühpädagogik. Freiburg im Breisgau 2004)]

Aufgabe: Beschreiben und beurteilen Sie den Aufbau des Beobachtungsbogens

	Kriterien 
	Beschreibung und Beurteilung

	Zielgruppe


	

	Zielsetzungen des Beobachtungsbogens


	

	Aufbau des Bogens 

Welche Aspekte von Sprache und Sprachverhalten werden mit dem Beobachtungsbogen erfasst?


	

	Auswahl der Beobachtungssituationen 

Relevant und wichtig für Sprachentwicklung?

Bezug zu relevanten Situationen im pädagogischen Alltag?
	

	Pädagogische Konsequenzen

Welche Anhaltspunkte für die Sprachanregung bzw. -förderung liefert der Bogen?


	

	Bearbeitung und Umsetzung in der Praxis – Eigene Einschätzung 

Würde ich den Bogen einsetzen?

Was ist das Besondere? 

Wo liegen evtl. Schwächen?
	

	Weitere Anmerkungen
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	Fachschule Sozialpädagogik Klasse 1
	Fach: Sozialpädagogische Bildungsarbeit

Lernfeld: Bildungs- und Entwicklungsprozesse erkennen anregen und unterstützen
	Datum:




Sprache in den Bildungsbereichen: Wie viel Sprache steckt in Musik, Medienarbeit, Bewegung, Naturwissenschaften usw.?  [Arbeitsgrundlage: Jampert, Karin u.a. (Hrsg.) 2009: Kinder-Sprache stärken! Sprachliche Förderung in der Kita: das Praxismaterial. DJI ]
Gruppe A: Sprachförderpotenziale im Rahmen musikalischer Aktivitäten                                                     

1. Überlegen und besprechen Sie miteinander, welche Sprachförderpotenziale in musikalischen Aktivitäten stecken. Verschaffen Sie sich dann einen  Überblick über Sprachförderpotenziale im Rahmen musikalischer Aktivitäten auf Grundlage des Praxismaterials. Ergänzen Sie Ihre Ergebnisse.

2. Stellen Sie an einem konkreten Beispiel (z.B. Lied) dar, welcher sprachliche Gehalt in der ausgewählten musikalischen Aktivität steckt.

3. Überlegen und begründen Sie, welche Prinzipien der Sprachförderung bei dem Einsatz dieser musikalischen Aktivität berücksichtigt werden können.

Hinweis: Stellen Sie die Ergebnisse für die Präsentation anschaulich dar. 

	Fachschule Sozialpädagogik Klasse 1
	Fach: Sozialpädagogische Bildungsarbeit

Lernfeld: Bildungs- und Entwicklungsprozesse erkennen anregen und unterstützen
	Datum:




Sprache in den Bildungsbereichen: Wie viel Sprache steckt in Musik, Medienarbeit, Bewegung, Naturwissenschaften usw.? [Arbeitsgrundlage: Jampert, Karin u.a. (Hrsg.) 2009: Kinder-Sprache stärken! Sprachliche Förderung in der Kita: das Praxismaterial. DJI]

Gruppe B: Sprachförderpotenziale in der aktiven Medienarbeit                                                                 
1. Überlegen und besprechen Sie miteinander, welche Sprachförderpotenziale in der aktiven Medienarbeit stecken (z.B. Geschichten vertonen – Hörspiele aufnehmen, fotografieren und Fotocollage erstellen, Daumenkino erstellen…). Verschaffen Sie sich dann einen  Überblick über Sprachförderpotenziale in der aktiven Medienarbeit  auf Grundlage des Praxismaterials. Ergänzen Sie Ihre Ergebnisse.

2. Stellen Sie an einem konkreten Beispiel (z.B. Daumenkino) dar, welcher sprachliche Gehalt in der ausgewählten Medienaktivität steckt.

3. Überlegen und begründen Sie, welche Prinzipien der Sprachförderung bei dem Einsatz dieser ausgewählten Medienarbeit  berücksichtigt werden können.

Hinweis: Stellen Sie die Ergebnisse für die Präsentation anschaulich dar. 

	Fachschule Sozialpädagogik Klasse 1
	Fach: Sozialpädagogische Bildungsarbeit

Lernfeld: Bildungs- und Entwicklungsprozesse erkennen anregen und unterstützen
	Datum:




Sprache in den Bildungsbereichen: Wie viel Sprache steckt in Musik, Medienarbeit, Bewegung, Naturwissenschaften usw.? [Arbeitsgrundlage: Jampert, Karin u.a. (Hrsg.) 2009: Kinder-Sprache stärken! Sprachliche Förderung in der Kita: das Praxismaterial. DJI]

Gruppe C: Sprachförderpotenziale in den Naturwissenschaften                                                    

1. Überlegen und besprechen Sie miteinander, welche Sprachförderpotenziale in naturwissenschaftlichen Aktivitäten stecken. Verschaffen Sie sich dann einen  Überblick über Sprachförderpotenziale im Rahmen naturwissenschaftlicher Aktivitäten  auf Grundlage des Praxismaterials. Ergänzen Sie Ihre Ergebnisse.

2. Stellen Sie an einem konkreten Beispiel (z.B. Experiment) dar, welcher sprachliche Gehalt in der ausgewählten naturwissenschaftlichen Aktivität  steckt.

3. Überlegen und begründen Sie, welche Prinzipien der Sprachförderung bei dem Einsatz dieser naturwissenschaftlichen Aktivität berücksichtigt werden können.

Hinweis: Stellen Sie die Ergebnisse für die Präsentation anschaulich dar. 
	Fachschule Sozialpädagogik Klasse 1
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Sprache in den Bildungsbereichen: Wie viel Sprache steckt in Musik, Medienarbeit, Bewegung, Naturwissenschaften usw.? [Arbeitsgrundlage: Jampert, Karin u.a. (Hrsg.) 2009: Kinder-Sprache stärken! Sprachliche Förderung in der Kita: das Praxismaterial. DJI]

Gruppe D: Sprachförderpotenziale im Bildungsbereich Bewegung                                                                
1. Überlegen und besprechen Sie miteinander, welche Sprachförderpotenziale in Bewegungsaktivitäten stecken. Verschaffen Sie sich dann einen  Überblick über Sprachförderpotenziale im Rahmen von Bewegungsaktivitäten auf Grundlage des Praxismaterials. Ergänzen Sie Ihre Ergebnisse.
2. Stellen Sie an einem konkreten Beispiel (z. B. thematisches Bewegungsspiel) dar, welcher sprachliche Gehalt in der ausgewählten Bewegungsaktivität  steckt.

3. Überlegen und begründen Sie, welche Prinzipien der Sprachförderung bei dem Einsatz dieser Bewegungsaktivität berücksichtigt werden können.

Hinweis: Stellen Sie die Ergebnisse für die Präsentation anschaulich dar. 

M 10:

„Man denkt, man spricht sehr gut, doch wenn man sich mal aufnimmt und dann genau hinhört, merkt man ‚hoppla’ – man spricht doch viel in kurzen Sätzen, Befehlsformen, Ja/Nein-Fragen. Sich selbst darüber bewusst zu werden, wie man mit den Kindern spricht, ist der erste Schritt zur Sprachförderung.“
(Aussage einer Erzieherin)

Modellierungstechniken im Dialog mit dem Kind

Modellierung heißt, dass das Sprachmodell (die pädagogische Fachkraft) die kindliche Äußerung wieder aufnimmt und sie verändert zurückspiegelt. Das Kind kann so eine inhaltlich bestätigende Rückmeldung zu seinen Äußerungen erhalten und gleichzeitig wird die dialogische Kommunikation mit dem Kind unterstützt. Es bekommt nicht das Gefühl, falsch zu sprechen oder versagt zu haben, was negative Auswirkungen auf die Sprechfreude hätte. Gleichzeitig hört es die richtige Formulierung bzw. Aussprache. Begriffe, Klangbilder und Satzstrukturen können sich so einprägen.

Dabei ist zu beachten, dass die Modellierung nicht künstlich erfolgt, sondern kongruent in der pädagogischen Beziehungsgestaltung zum Kind gestaltet wird.

Modellierungstechniken sind sowohl in Alltagssituationen als auch bei systematischen Übungen einsetzbar. Es gibt verschiedene Varianten, die den Spracherwerb auf den verschiedenen Sprachebenen unterstützen können [vgl. Wendlandt 2000; Tracy 2009, Handreichung Delphin 4  2008].

	Modellierungstechniken
	Beispiele



	Indirekte Korrektur (corrective feedback)

Rückmeldung in korrekter Form durch Umstrukturierung bzw. Erweiterung durch Hinzufügen weiterer Äußerungen


	Kind: „Ich bin ganz schnell gelauft!“ 

Fachkraft: 

Kind: „Au no Tuchen habe.“

Fachkraft: 

Kind: „Den großen Dinosaurier finde ich toll.“

Fachkraft: 



	Reformulieren über aktives Zuhören

Rückmeldung durch das Ansprechen der Gefühle des Kindes
	Kind bastelt: „Hier doof. Ecke put.“

Fachkraft:



	Bestätigende Wiederholung

Die korrekte Äußerung des Kindes wird als positive Verstärkung wiederholt.
	Kind schaut ein Bilderbuch an: „Das ist ein Eichhörnchen.“

Fachkraft:




	Reformulieren über das Einbringen weiterführender Ideen und Fragen
	Kind beim Herstellen eines Obstsalates: „Bin fertig. Wie weiter?“

Fachkraft: 

Kind: „Valentina schon nach Hause gegeht.“

Fachkraft: 

Kind beim Bauen mit der Holzeisenbahn: „Ich brauche noch Zug.“ 

Fachkraft: 



	Ermutigung und Bestätigung
	Kind bei der Bilderbuchbetrachtung: „Weiß nicht, vielleicht grün.“ 

Fachkraft: 



	Erweiterung über Selbstaussagen


	Kind zeigt auf den Regenbogen: „Da duck!“

Fachkraft: 

	Kommentare, Wissenserweiterung


	Kind beim Essen von Apfelmus: „Das schmeckt gut.“

Fachkraft: 



	Kontrastierung

In die Rückmeldung kann eine Kontrastierung auf der Ebene der Morphosyntax oder/und der Begriffsbildung eingebaut werden.
	Kind: „Alle Ball rot anmalt – guck mal, alle.“

Fachkraft: 

Kind: „Die Brot schmeckt gut.“ 

Fachkraft:

Kind: „Hab alle Messer und Gabeln verteilt.“

Fachkraft: 
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	Modellierungstechniken
	Beispiele (Lösungsvorschläge)



	Indirekte Korrektur (corrective feedback)

Rückmeldung in korrekter Form durch Umstrukturierung bzw. Erweiterung durch Hinzufügen weiterer Äußerungen


	Kind: „Ich bin ganz schnell gelauft!“ 

Fachkraft: „Stimmt, du bist ganz schnell gelaufen.“

Kind: „Au no Tuchen habe.“

Fachkraft: „Du möchtest noch ein Stück Kuchen haben? Den findest du wohl ganz lecker.“

Kind: „Den Großen finde ich toll.“

Fachkraft: „Du magst die großen Dinosaurier lieber als die kleinen. Dieser Dinosaurier hat ja auch einen wirklich langen Hals, der kann damit Blätter aus den Baumwipfeln fressen.“


	Reformulieren über aktives Zuhören

Rückmeldung durch das Ansprechen der Gefühle des Kindes
	Kind: „Hier doof. Ecke put.“

Fachkraft: „Ja, das ärgert dich, das kann ich verstehen. Du hast den Tonkarton an der Ecke aus Versehen eingerissen.“



	Bestätigende Wiederholung

Die korrekte Äußerung des Kindes wird als positive Verstärkung wiederholt.

	Kind: „Das ist ein Eichhörnchen.“

Fachkraft: „Richtig, das ist ein Eichhörnchen.“

	Reformulieren über das Einbringen weiterführender Ideen und Fragen
	Kind: „Bin fertig. Wie weiter?“

Fachkraft: „Schön, dass du mit dem gebastelten Mobile fertig bist. Möchtest du einen Faden anbringen, damit du das Mobile aufhängen kannst?“

Kind:„Valentina schon nach Hause gegeht.“

Fachkraft: Warum ist Valentina schon nach Hause gegangen? …. Wann ist sie denn nach Hause gegangen? …. Wer hat sie denn abgeholt?

Kind: „Ich brauche noch Zug.“ 

Fachkraft: „Brauchst du noch einen Wagen, damit du die Bausteine zur Baustelle fahren kannst?“


	Ermutigung und Bestätigung
	Kind: „Weiß nicht, vielleicht grün.“ 

Fachkraft: „Richtig, der Trecker mit Anhänger ist grün. Du findest bestimmt  noch etwas auf dem Bild, das grün ist.“


	Erweiterung über Selbstaussagen


	Kind: „Da duck!“

Fachkraft: „Ja, den Regenbogen finde ich auch schön. Der hat so viele bunte Farben, gelb…!“




	Kommentare, Wissenserweiterung


	Kind: „Das schmeckt gut.“

Fachkraft: Das ist Apfelmus, den kann man aus Äpfeln kochen. Zuerst…..“


	Kontrastierung

In die Rückmeldung kann eine Kontrastierung auf der Ebene der Morphosyntax oder/und der Begriffsbildung eingebaut werden.
	Kind: „Alle Ball rot anmalt – guck mal, alle.“

Fachkraft: „Schön, du hast nicht nur einen Ball, sondern alle Bälle rot angemalt.“

Kind: „Die Brot schmeckt gut.“ 

Du magst das Brot gern, der Bäcker backt die Brote jeden Tag frisch.“

Kind: „Hab alle Messer und Gabeln verteilt.“

Fachkraft: „Schön, dann liegt das Besteck schon fast auf dem Tisch. Es fehlen nur noch die Teelöffel.“
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	Fachschule Sozialpädagogik Klasse 1

 
	Fach: Sozialpädagogische Bildungsarbeit

Lernfeld: Bildungs- und Entwicklungsprozesse erkennen anregen und unterstützen
	Datum:




Berufliche Handlungssituation: Sie arbeiten als Erzieherin / Erzieher in der Kindertagesstätte „Am Maschsee“ in Hannover. Die Einrichtung befindet sich in einem Stadtteil, in dem viele Menschen mit Migrationshintergrund leben. Für einen Großteil der Kinder, die die Kindertagesstätte besuchen, ist Deutsch nicht die Erstsprache. 
In Ihrem Team wird derzeit die Konzeption Ihrer Einrichtung überarbeitet. Die Sprachförderung und -bildung, die einen besonderen Stellenwert in Ihrer pädagogischen Arbeit darstellt, soll stärker in der Konzeption verankert werden.

In der Handreichung zum Orientierungsplan werden verschiedene Fragen zum Thema Sprachbildung und -förderung dargestellt, die die pädagogische Konzeption einer Einrichtung beantworten sollte. 

[vgl.: Nds. Kultusministerium: Sprachbildung und Sprachförderung - Handreichung zum Orientierungsplan für Bildung und Erziehung im Elementarbereich niedersächsischer Tageseinrichtungen für Kinder. Konsultationsfassung Januar 2011, S. 22]
Auftrag:

1. Teilen Sie die in der Handreichung aufgeführten Fragen in Ihrer Gruppe auf, so dass jedes Mitglied für den folgenden Auftrag zwei Punkte bearbeitet.

Einzelarbeit:
2. Schreiben Sie zu den beiden ausgewählten Punkten ein Kapitel für die Konzeption Ihrer Einrichtung. 

Beziehen Sie in die Anfertigung des Kapitels Informationen aus weiteren Fachtexten ein [z.B. „Sprachentwicklungsförderung mit mehrsprachigen Kindern - Prinzipien der Sprachförderung“. Aus: Iven, Claudia: Sprache in der Sozialpädagogik. Köln 2009] 
Gruppenarbeit:
3. Stellen Sie sich Ihre Ergebnisse in Ihrer Gruppe vor und geben Sie sich gegenseitig Rückmeldung.
4. Fassen Sie die Kapitel in Form einer Broschüre zusammen.
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	Fachschule Sozialpädagogik

Klasse 1
	Fach: Sozialpädagogische Bildungsarbeit

Lernfeld: Bildungs- und Entwicklungsprozesse erkennen anregen und unterstützen
	Datum:


Vorbereitung einer Powerpointpräsentation zu dem Thema:

Sprachbildung und -förderung unter besonderer Berücksichtigung von Mehrsprachigkeit

Berufliche Handlungssituation :

Sie arbeiten als Erzieherin/ Erzieher in der Kindertagesstätte „Am Maschsee“ (siehe berufliche Handlungssituation Anlage 1).  In den vergangenen Wochen sind mehrere Eltern an Sie herangetreten, die verschiedenen Fragen zur Sprachentwicklung und –förderung an Sie gerichtet haben. Einige Eltern machen sich z.B. Sorgen um die Sprachentwicklung ihrer Kinder. Andere Eltern möchten wissen, wie denn im Kindergarten Sprache gefördert wird. Der Vater von Laila fragte beispielsweise ganz besorgt, ob er zu Hause eher Deutsch mit den Kindern anstelle ihrer Erstsprache Arabisch sprechen solle, damit das Kind später keine Nachteile in der Schule habe.  Die Mutter von Malte wiederum zeigte sich verunsichert und fragte,  ob die Kinder in der Kita ausreichend Deutsch lernen, wenn sie zusätzlich viele andere Sprachen hören. Die Eltern von Pablo und Esra erkundigten sich, wie denn die spanische und türkische Sprache in der pädagogischen Arbeit Berücksichtigung finden. 
Auf einem Elternabend möchten Sie die Eltern mit Hilfe einer Powerpointpräsentation (PPt) über wesentliche Aspekte zu dem Thema „Sprachbildung und –förderung unter besonderer Berücksichtigung von Mehrsprachigkeit informieren und die Gelegenheit für einen Austausch geben. 

Sie verabreden im Team, dass die PPt bis zur nächsten DB vorbereitet und die Ergebnisse dort vorgestellt und ausgewertet werden sollen. 

Auftrag für Gruppenarbeit:

1. Entwickeln Sie eine Übersicht mit wesentlichen inhaltlichen Schwerpunkten und Zielen der Sprachbildung und –förderung unter besonderer Berücksichtigung der Mehrsprachigkeit  in Ihrer Einrichtung.  
2. Erstellen Sie auf dieser Grundlage eine PPt mit ca. 6 Folien zur Information der Eltern im Rahmen eines Elternabends.  Die Ergebnisse werden auf der nächsten DB vorgestellt und ausgewertet.

Sie haben für diese Aufgabe zwei  Doppelstunden Zeit. 

Beachten Sie bei der Gestaltung der Folien folgende Kriterien:
· Inhalt: Text auf wesentliche Aussagen begrenzen/ Informationen auf jeder Folie haben Bezug zum Thema 

· Gestaltung: Grafiken und Bilder sind angemessen und ergänzen den Inhalt sinnvoll 
· Öffentlichkeitsarbeit: fehlerfreie Rechtschreibung und Grammatik 
· Fachsprache: korrekte Verwendung themenspezifischer Begriffe

· Layout: gut lesbarer Text; dezenter Hintergrund passend zu Textfarben und Grafik
· Ansprache nicht deutsch sprechender Eltern berücksichtigen
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Auszug aus Zeitungsartikel: Spiewak, Martin: „Zu kurz, zu spät, zu abstrakt“ 

in: Die Zeit vom 21.10.2010

[…] In sogenannten Vorkursen lernen hessische Kita-Kinder aus Einwandererfamilien seit 2002 spielerisch die deutsche Grammatik und erweitern ihren Wortschatz. Anfangs stießen die Kurse auf Kritik, von „Zwangsgermanisierung“ war die Rede. Mittlerweile sind fast alle Kultusminister dem Beispiel aus Hessen gefolgt. Dort haben mittlerweile 50000 Kinder ein Sprachtraining absolviert, 98 Prozent der Eltern schicken ihr Kind freiwillig in die Kurse, wenn ein Test dies empfiehlt. Von Integrationsverweigerung keine Spur. Und die Zahl der Sitzenbleiber unter den Migrantenkindern in der Grundschule ist auch gesunken.

Die Vorkurse könnten als voller Erfolg gelten – wäre da nicht diese Studie, die im hessischen Schulministerium in der Schublade liegt. Das Transferzentrum für Neurowissenschaften und Lernen der Universität Ulm sollte herausfinden, auf welche Art die Kinder besser lernen: Wenn sie einem vorgegebenen Sprachprogramm folgen oder wenn es dem einzelnen Lehrer überlassen bleibt, wie er ihnen korrektes Deutsch beibringt?

Überraschendes Ergebnis: Egal, nach welcher Methode die Kinder lernen, ihre Fortschritte sind in allen Kursen gleich – beziehungsweise marginal. Exakt beziffern lassen sich die Lernzuwächse zwar nicht, da der Studie eine Vergleichsgruppe ohne spezielles Training fehlt. Fest steht jedoch, dass die Migrantenkinder auch nach den neun Fördermonaten sprachlich weit hinter ihren deutschstämmigen Altersgenossen hinterherhinkten – und das, obwohl sie fast alle bereits lange eine Kita besucht hatten. „Wir waren erstaunt, dass die Effekte so klein sind“, sagt Studienleiterin Steffi Sachse. Schon fragt man sich: Wären die Vorschüler vielleicht ohne Kurs ebenso weit vorangekommen? Schließlich lernt jedes Kind mit zunehmendem Alter automatisch dazu.

Genau diesen Schluss muss man aus einer anderen, ebenso unveröffentlichten Analyse der Freien               Universität Berlin ziehen. Diese hatte ein Sprachprogramm in Brandenburg untersucht, in dem Vorschüler von speziell geschulten Erzieherinnen ein Deutschtraining erhielten. Auch hier unterschieden sich die Fähigkeiten der Kinder kaum von jenen der Altersgenossen ohne besondere Förderung. „Die Vorstellung, mit Extrastunden Deutsch vor der Einschulung könnten Vier- oder Fünfjährige ihre Sprachdefizite aufholen, ist eine Illusion“, kommentiert Detlef Diskowski, im Brandenburger Ministerium für die Kitas zuständig und einer der erfahrensten Experten auf dem Feld. […]

An Anstrengungen haben es die obersten Kultusstrategen wahrlich nicht mangeln lassen. Sie beförderten die Kita vom Spielzimmer zur Bildungsstätte, erklärten die Sprachförderung zu deren wichtigstem Bildungsauftrag und investierten viele Millionen Euro. „Die Politik hat erkannt, dass eine der entscheidenden Voraussetzungen für den Schulerfolg die Sprache ist“, lobt Petra Stanat, Direktorin am Institut zur Qualitätssicherung im Bildungswesen.  

Gleichzeitig jedoch legt die Sprachförderung viele Untugenden der hiesigen Bildungspolitik offen: den Aktionismus des Handelns nach Jahrzehnten des Nichtstuns, den föderalen Wirrwarr, den fehlenden Mut der Kultusminister, ihre vermeintlichen Erfolge wissenschaftlich sauber zu belegen. […]

Fünfzig sogenannte Sprachstandsfeststellungsverfahren zählte eine Studie des Bundesbildungsministeriums, mit so klingenden Kürzeln wie HASE (Heidelberger Auditives Screening in der Einschulungsdiagnostik, Baden Württemberg) oder DELFIN 4 (Diagnostik, Elternarbeit und Förderung der Sprachkompetenz 4-jähriger in NRW). Bislang freilich weiß man nicht, welcher Test die Deutschdefizite am zuverlässigsten diagnostiziert oder welches Lernprogramm ihnen am erfolgreichsten begegnet. Als „äußerst unbefriedigend“ bezeichnet ein neuer Bericht des Deutsche Jugendinstituts (DJI) den Kenntnisstand. Die Sprachförderung sei größtenteils eine „Blackbox“, sagt DJI Forscherin Andrea G. Eckhardt. […]

Sind die Deutschprogramme also schlicht weg sinnlos? Deren Autoren wehren sich. Die Sprachtrainer seien zu unerfahren gewesen, viel Unterricht sei ausgefallen, ein Jahr Training nicht genug, argumentiert Rosemarie Tracy, Linguistin an der Universität Mannheim. Zudem habe die Evaluation methodische Mängel. Ähnlich versucht man im Hessischen Kultusministerium die enttäuschenden Resultate der Auswertung, die man selbst in Auftrag gegeben hat, zu erklären. 

Dass die Förderung in einem wesentlich jüngeren Alter ansetzen muss, darüber sind sich mittlerweile alle Experten einig. Denn mit fünf Jahren ist die Sprachentwicklung eines Kindes in den Grundzügen abgeschlossen. "Eigentlich müsste man spätestens mit drei Jahren beginnen“, sagt die Hamburger Erziehungswissenschaftlerin Ingrid Gogolin. Wie hilfreich es ist, wenn Einwandererkinder früh mit der deutschen Sprache umgehen lernen, zeigen die Vietnamesen. Die Vorzeigemigranten sind nicht nur äußerst ehrgeizig. Sie schicken ihren Nachwuchs oft schon mit einem Jahr in die Krippe, weil sie selbst von früh bis spät im Imbiss oder Gemüseladen stehen. Am Ende können die Kinder besser Deutsch als Vietnamesisch.

Aufgrund solcher Erfahrungen weitet zum Beispiel Hessen seine Vorkurse jetzt auch auf Vierjährige aus. Dennoch wachsen aufgrund der Evaluationen die Zweifel, ob formale Sprachlernprogramme überhaupt das richtige Instrument sind, um Kita-Kindern Deutsch nahezubringen. Denn eine Sprache lernt man nun einmal beim Sprechen. In einigen der organisierten Lerngruppen kommen die Vorschüler jedoch weniger zu Wort als im normalen Kindergartenalltag. Das zeigen auch die Videostunden der baden-württembergischen Kurse, welche die Evaluation ergänzten.  In einem Fall tauscht sich die Erzieherin anfangs zwar munter mit den Kindern aus über das, was diese am Vortag erlebt haben. Dann aber klopft sie auf den Tisch, das Training beginnt, und die Kinder verstummen.

Das Sprachtraining vor Schuleintritt könne nicht mehr sein als eine „Notfallmaßnahme“, meint der Bildungsforscher Schöler. Viel effektiver sei die Deutschförderung im Kita-Alltag. Beim Experimentieren und Basteln von Weihnachtssternen, im Sandkasten oder in der Verkleidungsecke ergeben sich über den Tag Dutzende Sprachanlässe. Die jedoch muss die Erzieherin auch nutzen. Sie muss ihre Handlungen mit Worten begleiten, das Kind korrigieren, ohne es zu belehren, und offene Fragen stellen, die man nicht mit Ja oder Nein beantworten kann.

In vielen Kitas kommt es jedoch kaum zu längeren Gesprächen zwischen Kindern und Erzieher. Mal sind die Gruppen zu groß, mal fehlt Erzieherinnen die Zeit oder das Interesse. Nur selten bringen sie zudem ein ausgeprägtes Sprachbewusstsein mit. Statt anspruchsvoller Sätze gebrauchen sie einfache und kurze Wendungen („Wo sind deine Schuhe“, „Decke den Tisch“), im Glauben, die Kinder würde sie dann besser verstehen. „Das ist falsch“, sagt Rosemary Tracy. Nur wer einen Nebensatz hört, kann ihn später auch selbst formen.

Erzieherinnen müssen quasi ihr eigenes Förderprogramm im Kopf ständig mitlaufen lassen. Um das zu lernen, reichen ein paar Vorträge über Sprache oder eine zweitägige Schulung nicht aus. Besser ist es, Erzieher im Alltag zu coachen und sie auf ihr sprachmüdes Verhalten hinzuweisen. Auch kann sich das Personal einer Kita gegenseitig mit der Kamera aufzeichnen, um das Sprachverhalten zu überprüfen.

Ein anderes in Hessen evaluiertes Programm versuchte genau dies. Es unterrichtet nicht die Kinder, sondern schult mit Rollenspielen und Videostudien die Erzieher, damit sie sich sprachbewusst verhalten und jede Gelegenheit zum Reden nutzen. Der indirekte Erfolg war messbar: Die Sätze der Kinder wurden komplexer, der Wortschatz breiter. Integrierte Sprachförderung nennt sich der Ansatz. Man könnte es auch die Didaktik des „begleitenden Wortes“ nennen. Den Begriff prägte Friedrich Fröbel. Er hatte den Kindergarten erfunden, vor mehr als 150 Jahren.

Auftrag zu dem Zeitungsartikel „Zu kurz, zu spät, zu abstrakt“

[Aus: Die Zeit vom 21.10.2010 von Martin Spiewak]

Aufgabe für Einzelarbeit:


( ca. 25 min

1. Erläutern Sie mögliche Beweggründe für die Initiierung von Sprachförderprogrammen und Sprachtraining in elementarpädagogischen Einrichtungen.

2. Stellen Sie auf der Grundlage des Artikels von Spiewak die Ergebnisse von Untersuchungen über den Effekt von Sprachprogrammen für Kinder in Kindertageseinrichtungen strukturiert dar.

3. Arbeiten Sie die Kritikpunkte an der Sprachförderung in Kindertagesstätten aus dem Artikel heraus.

4. Zeigen Sie die Schlussfolgerungen auf, die in dem Artikel für die Sprachförderung und -bildung im Elementarbereich gezogen werden?

(
Stichworte in die Unterlagen

Aufgabe für Partnerarbeit: 


( ca. 45 min

1. Diskutieren Sie die in dem Zeitartikel geäußerte Kritik vor dem Hintergrund Ihrer Beobachtungen und Erfahrungen zur Sprachförderung und –bildung in sozialpädagogischen Einrichtungen (Krippe, Kindergarten, Hort). 

2. Sammeln Sie auf der Grundlage Ihrer bisherigen Kenntnisse und Erfahrungen Argumente, die für und gegen die von Herrn Spiewak beschriebene Kritik sprechen.

3. Nehmen Sie in Form eines Leserbriefes schriftlich Stellung zu den in dem Artikel dargestellten Kritikpunkten. 
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Analyse von ausgewählten Materialien zur Sprachförderung

Name und Bezugsadresse des Materials:

	Kriterien
	

	Zielgruppe –

Altersgruppe

Mehrsprachigkeit besonders berücksichtigt


	

	Grundlagen - Hinweise zur Durchführung und zum didaktischen Ansatz 

	

	Aufbau des Materials  und Zielsetzung

Welche Sprachebenen stehen im Vordergrund?

Welche Ziele sollen erreicht werden?


	

	Aufgabenstellungen –

Lebensnähe

Attraktivität von Bildern und Text

Schwierigkeitsgrad

Nachvollziehbarkeit für die Kinder


	

	Eigene Einschätzung 

Würden wir das Material einsetzen?

Was ist das Besondere an dem Material?

Wo liegen evtl. Schwächen?


	


Aufgabenstellung für die Gruppenarbeit:

Erstellen Sie eine Analyse des Sprachfördermaterials nach den oben genannten Kriterien. Sie können dieses tabellarisch oder in einem Fließtext ausarbeiten. 

Zeit für Auftrag: 


ca. 3 U-Stunden zur Vorbereitung

Zeit für Präsentation: 


ca. 3 U-Stunden

Ablauf der Präsentation z.B. in Form eines Museumsrundgang: 

Alle Schülerinnen und Schüler notieren sich die Namen der Programme und erstellen eigene Stichpunkte.

Folgende Materialien stehen zur Auswahl: (Änderungen sind möglich)
A
Sprachförderprogramm: „Wir verstehen uns gut: Spielerisch Deutsch lernen. Methoden und Bausteine zur Sprachförderung für deutsche und zugewanderte Kinder als Integrationsbeitrag in Kindergarten und Grundschule“ (Elke Schlösser)

B
Sprachförderprogramm: „Sprachförderung im Kindergarten - Juli, Elena und Fatih entdecken gemeinsam die deutsche Sprache“ (Doris Tophinke – Osnabrücker Materialien)

C
Sprachförderprogramm: „Das bin ich.“ Eine Initiative zur Sprachförderung von Finken und Stiftung Lesen. 

D
Praxisbuch Spracherwerb. Sprachförderung im Kindergarten Band 1 und 2 (Roger Loos u.a.)

E
Delfin 4 – Sprachförderorientierungen. Eine Handreichung. (Ministerium für Generationen, Familie, Frauen und Integration des Landes Nordrhein-Westfalen)
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